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Charles Bukowski war jahrelang als Lyriker und Erzähler 
ein Geheimtipp des literarischen Underground. Inzwischen 
ist er einer der berühmtesten, aber immer noch skandalö-
sesten Autoren des 20. Jahrhunderts. Auch die Stories in 
»Fuck Machine« sind voller Sex und Gewalt, aber gleichzei-
tig durch einen sarkastischen Humor gekennzeichnet, der 
so charakteristisch für Bukowski ist.

Charles Bukowski, geboren am 16. August 1920 in Ander-
nach bei Koblenz, wuchs während der Wirtschaftskrise in 
Los Angeles auf. Schon als Kind ein Außenseiter, fand er 
früh Halt bei Alkohol und Literatur. Unzählige schlechtbe-
zahlte Jobs und ein Leben in billigen Absteigen, erste Short 
Story mit 24, lebensgefährliche Magenblutung mit 35. Erst 
mit 50 Jahren konnte er vom Schreiben leben, wurde auch 
in Deutschland Kultautor. Seit seinem Tod am 9. März 1994 
wurde weiter aus dem Nachlass veröffentlicht, eine lite-
rarische Gesellschaft gegründet und sein alter Hinterhof 
zum Kulturerbe erklärt. Heute ist Bukowski ein moderner 
Klassiker.

Weitere Informationen finden Sie auf www.fischerverlage.de
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Kit Stardust im Schlachthof

Ich war wieder am Ende mit meinem Glück und zu 
nervös diesmal vom maßlosen Weintrinken; wilde 
Augen und schwach; zu niedergedrückt, um meinen 
üblichen Einspring- und Ausruhjob als Lager- oder 
Packjunge kriegen zu können, und so ging ich runter 
zum Verladewerk des Schlachthofs. Ich kam ins Büro, 
und der Mann sagte: »Hab ich dich nicht schon mal 
gesehn?«

»Nein«, log ich.
Ich war vor 2 oder 3 Jahren schon mal dagewesen, 

hatte den ganzen Papierkram hinter mich gebracht, 
die ärztliche Untersuchung und so weiter, und sie hat-
ten mich Treppen hinuntergeführt, 4 Stockwerke ab-
wärts, und es war kälter und kälter geworden, und die 
Fußböden waren bedeckt gewesen mit einem schim-
mernden Blutfilm, grüne Fußböden, grüne Wände. 
Er hatte mir meine Arbeit erklärt – die darin bestand, 
auf einen Knopf zu drücken, und dann dröhnte durch 
dieses Loch in der Wand ein Geräusch, als würden 
Fußballer zusammenkrachen oder wie von Elefanten, 
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die zum Geschlechtsverkehr übergehen, und dann 
kam es – etwas Totes, eine Masse Totes, blutig, und 
er zeigte mir, du nimmst das da und wirfst es auf den 
Laster und dann drückst du auf den Knopf, und das 
nächste kommt raus. Dann ging er weg. Als er das tat, 
zog ich den Kittel aus, nahm den Blechdeckel vom 
Kopf, zog die Stiefel aus (die man mir 3 Nummern 
zu klein gegeben hatte) und ging die Treppe wieder 
hoch und raus aus dem Laden. Jetzt war ich wieder 
da, wieder am Boden.

»Du siehst ein bisschen alt aus für die Arbeit.«
»Ich will wieder in Form kommen. Was ich brau-

che, ist schwere Arbeit, gute schwere Arbeit«, log  
ich.

»Meinst du, du schaffst das?«
»Ich bin ein zäher Hund. Hab früher im Ring ge-

standen. Gegen die Besten gekämpft.«
»O ja?«
»Ja.«
»Hm, kann ich an deinem Gesicht sehn. Musst 

ganz schön was eingesteckt haben.«
»Mein Gesicht ist Nebensache. Schnelle Hände hab 

ich gehabt. Hab ich immer noch. Musste’n paarmal 
auf die Bretter, weil das besser aussah für manche.«

»Bin eigentlich auf ’m Laufenden beim Boxen. Aber 
an deinen Namen kann ich mich nicht erinnern.«

»Gekämpft hab ich unter einem anderen Namen, 
Kid Stardust.«
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»Kid Stardust? Kann mich an keinen Kid Stardust 
erinnern.«

»Ich hab in Südamerika gekämpft, in Afrika, Eu-
ropa, auf den Inseln. Ich hab in Kleinstädten ge-
kämpft. Deswegen die ganzen Lücken in meinem 
Arbeitsbuch  – ich schreib da nicht gern Boxer hin, 
weil die Leute denken, ich mach Blödsinn oder lüge. 
Ich lass da einfach die Stellen frei, und damit hat  
sich’s.«

»Na schön, dann tanz mal morgen Früh halb 10 
hier an für die ärztliche Untersuchung, und dann 
werden wir dir ’ne Arbeit geben. Du willst schwere 
Arbeit, sagst du?«

»Na ja, wenn Sie was anderes haben  …«
»Nein, momentan grade nicht. Sag mal, du siehst 

schon fast aus wie 50. Ich frage mich, ob ich da keinen 
Fehler mache mit dir. Mit so Leuten wie euch wollen 
wir unsere Zeit nämlich nicht verplempern.«

»Ich bin keine Leute – ich bin Kid Stardust.«
»Na schön, Junge«, lachte er, »du sollst sie haben, 

deine ARBEIT«
Mir gefiel nicht, wie er das sagte.
2 Tage später wanderte ich durchs Werkstor zu der 

Holzbude, wo ich einem alten Mann den Wisch mit 
meinem Namen drauf gab: Henry Charles Bukowski, 
jun., und er schickte mich weiter zur Laderampe – bei 
einem Thurman sollte ich mich melden. Ich ging also 
da hin. Da saß eine Reihe Männer auf einer Holz-



10

bank, und sie sahen mich an wie einen Homosexuel-
len oder Beinamputierten.

Ich schaute sie an mit einem Blick, der leichte Ge-
ringschätzung ausdrücken sollte, und sagte in mei-
nem besten Hinterhofton, breit und gedehnt:

»Wo’s’n Thurman. Ich soll mich melden bei dem 
Kerl.« Einer machte eine Bewegung mit dem Dau-
men. »Thurman?«

»Ja?«
»Ich arbeite für dich.«
»Ja?«
»Ja.«
Er sah mich an. – »Wo sind deine Stiefel?«
»Stiefel? Hab keine«, sagte ich.
Er griff unter die Bank und gab mir ein Paar. Ein 

altes, hart gewordenes, steifes Paar Stiefel. Ich zog 
sie an. Dasselbe alte Lied: 3 Nummern zu klein. 
Meine Zehen wurden zusammengequetscht und ge- 
staucht.

Dann gab er mir einen blutigen Kittel und einen 
Blechhelm. Ich stand da, während er sich eine Zi-
garette anmachte oder, wie der Engländer vielleicht 
sagen würde: Während er seine Zigarette anzündete. 
Mit ruhigem und männlichem Armschwung warf er 
das Streichholz weg.

»Komm her.«
Es waren alles Neger, und als ich näherkam, sahen 

sie mich an, als wären sie Black Muslims. Ich bin 1,83 
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groß, aber sie waren alle größer als ich, und wenn 
nicht größer, dann 2 bis 3 mal so breit.

»Charley!«, brüllte Thurman.
Charley, dachte ich. Charley, wie ich. Das ist schön.
Ich schwitzte bereits unter dem Blechhelm.
»Gib ihm ARBEIT!!«
Lieber Gott, O lieber Gott, wo sind sie hin, die 

süßen und leichten Nächte? Warum kann dies nicht 
Walter Winchell passieren, der an den American Way 
glaubt? War ich nicht einer der besten Anthropolo-
giestudenten? Was ist nur passiert?

Charley nahm mich mit und stellte mich vor einen 
leeren Lastwagen, der so lang wie ein halber Häuser-
block an der Laderampe stand.

»Warte hier.«
Dann kamen einige von den Black Muslims mit 

Schubkarren angerannt, die in einem grindigen, 
klumpigen Weiß angestrichen waren, einem Weiß 
wie mit Hühnerscheiße vermischt. Und jeder Karren 
war beladen mit Bergen von Hinterschenkeln, die 
in dünnem, wässrigem Blut schwammen. Nein, sie 
schwammen nicht in dem Blut, sie hockten darin; wie 
Blei, wie Kanonenkugeln, wie der Tod.

Einer der Jungen sprang in den Laster hinter mir, 
und der andere fing an, mir Hinterschenkel zuzu-
werfen, und ich fing sie auf und warf sie dem Kerl 
hinter mir zu, der sich umdrehte und den Schen-
kel hinten in den Laster warf. Die Schenkel kamen 
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schnell SCHNELL und waren schwer und wurden 
schwerer. Kaum hatte ich einen Schenkel geworfen, 
war schon ein anderer durch die Luft unterwegs zu 
mir. Ich wusste, dass sie mich fertigmachen wollten. 
Bald schwitzte ich, schwitzte, als wären Wasserhähne 
aufgedreht worden, und mein Rücken tat weh, und 
meine Handgelenke taten weh, meine Arme schmerz-
ten, alles schmerzte und war fertig bis auf das letzte 
unmögliche Quentchen lahmer Energie. Ich konnte 
kaum mehr sehen, kaum mehr die Kraft aufbringen, 
noch einen Schenkel zu fangen und zu werfen, zu 
fangen und zu werfen. Ich schwamm in Blut, und im-
mer wieder kriegte ich den weichen, toten, schweren 
PLUMPS in die Hände, den Hinterschenkel, der ein 
wenig nachgibt wie die Arschbacke einer Frau, und 
ich bin zu schwach, um zu sprechen und zu sagen, 
Hey, was zum HENKER ist los mit euch Kerlen? Die 
Schenkel kommen, und ich bin am Rotieren, fest-
genagelt, wie ein Toter an einem Kreuz, mit einem 
Blechhelm auf, und sie kommen mit immer mehr 
Schubkarren voll von Schenkeln, Schenkeln, Schen-
keln angerannt, und schließlich sind alle leer, und da 
stand ich, schwankend, und atmete das gelbe elektri-
sche Licht. Es war Nacht in der Hölle. Na, Nachtarbeit 
hab ich ja schon immer gemocht.

»Komm her!«
Sie brachten mich in einen anderen Raum. In der 

Luft hängend, kommt durch die große Öffnung hoch 
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oben in der hinteren Wand ein halber Mastochse – 
oder vielleicht ist es ein ganzer gewesen, ja, es waren 
ganze Ochsen, ich weiß es jetzt, alle vier Beine waren 
noch dran, und einer kam an einem Haken aus dem 
Loch, eben war er ermordet worden, und direkt über 
mir blieb der Ochse stehen, hing da direkt über mir 
an diesem Haken.

Sie haben ihn gerade umgebracht, dachte ich, sie 
haben das verdammte Ding umgebracht. Wie können 
sie einen Mann von einem Ochsen unterscheiden? 
Wie wollen sie wissen, dass ich kein Ochse bin?

»GUT SO – BRING IHN IN SCHWUNG!«
»In Schwung?«
»Ganz recht – TANZ MIT IHM!«
»Was?«
»Oh, lieber Gott! GEORGE komm her!«
George trat unter den toten Ochsen. Er packte ihn. 

EINS. Er lief vorwärts. ZWEI. Er lief rückwärts. DREI. 
Er lief vorwärts. Der Ochse war fast parallel zum 
Fußboden. Jemand drückte auf einen Knopf, und 
George hatte ihn. Er hatte ihn für die Fleischmärkte 
der Welt. Er hatte ihn für die schwatzenden, schlecht-
gelaunten, wohlausgeruhten, blöden Hausfrauen der 
Welt, die um 2 Uhr nachmittags in ihren Hauskitteln 
an rotverschmierten Zigaretten ziehen und fast nichts 
fühlen.

Sie stellten mich unter den nächsten Ochsen.
EINS.
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ZWEI.
DREI.
Ich hatte ihn. Seine toten Knochen auf meinen le-

bendigen Knochen, sein totes Fleisch auf meinem le-
bendigen Fleisch, und Knochen und Gewicht drück-
ten sich ein, ich dachte an Opern von Wagner, ich 
dachte an kaltes Bier, ich dachte an eine Sexmieze, die 
mir gegenüber auf einem Sofa sitzt, die Beine hoch 
übereinandergeschlagen, und ich habe einen Drink 
in der Hand, und langsam und sicher sprechend taste 
ich mich vor in die leere Seele ihres Leibes, und Char-
ley brüllte: »HÄNG SIE IN DEN LASTER!«

Ich ging zu dem Laster. Als Junge war mir auf ame-
rikanischen Schulhöfen beigebracht worden, dass 
Niederlagen eine Schande sind, und so wusste ich, 
dass ich den Ochsen nicht fallen lassen durfte, denn 
das würde bedeuten, dass ich kein Mann war, son-
dern ein Feigling, und ich folglich außer Hohn und 
Spott und Schlägen nicht viel verdiente. Man musste 
ein Sieger sein in Amerika, daran gab es nichts zu rüt-
teln, und man musste lernen, für nichts zu kämpfen, 
keine Fragen zu stellen – und außerdem würde ich 
den Ochsen wahrscheinlich wieder aufheben müs-
sen, wenn ich ihn fallen ließe; und dreckig würde er 
werden. Ich will nicht, dass er dreckig wird; oder viel-
mehr – sie wollen nicht, dass er dreckig wird.
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Ich ging in den Laster.
»HÄNG IHN AUF!«
Der Haken, der von der Decke hing, war stumpf 

wie ein Männerdaumen ohne Fingernagel. Man ließ 
das untere Ende des Ochsen zurückrutschen und 
ging mit dem vorderen Ende hoch, man stieß damit 
nach dem Haken, wieder und wieder, aber der Haken 
wollte nicht durchgehen. Das HURENSTÜCK!!! – es 
war alles nur Knorpel und Fett, zäh, zäh.

»WIRD’S BALD! WIRD’S BALD!«
Mit letzter Kraft machte ich noch einen Versuch, 

und der Haken ging durch, es war ein schöner An-
blick, ein Wunder, wie dieser Haken durchging, wie 
dieser Ochse da hing, ganz von selber, ganz runter 
von meiner Schulter hing er da für Hauskleider und 
Fleischerladenschwatz.

»LOS, WEITER!«
Ein Zweieinhalbzentnerneger kam herein, hoch-

mütig, scharf, kühl, mörderisch, kam herein, hängte 
sein Fleisch mit einem Schnapp hin, blickte herab auf 
mich.

»Wir bleibm inner Reihe hier!«
»Okay, Kumpel.«
Ich ging raus, vor ihm her. Ein anderer Ochse war-

tete auf mich. Jedes Mal, wenn ich mir einen auflud, 
war ich sicher, dass dies der Letzte war, den ich schaf-
fen würde, aber immer wieder sagte ich mir:

»Noch einer,
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nur noch einer,
dann hör ich
auf,
scheiß der Hund
drauf.«
Sie warteten darauf, dass ich aufgeben würde, ich 

konnte die Augen sehen, das Lächeln, wenn sie dach-
ten, ich würde nicht hinschauen. Diesen Sieg gönnte 
ich ihnen nicht. Ich ging den nächsten Ochsen holen. 
Der große Spieler, der vor dem Bankrott noch einen 
letzten Einsatz wagt, so ging ich zum Fleisch.

2 Stunden gingen hin, dann brüllte jemand: 
»PAUSE.«

Ich hatte es geschafft. Eine Zehnminutenpause, 
etwas Kaffee, und nie mehr würden sie mich zum 
Aufgeben zwingen können. Hinter ihnen her ging ich 
hinaus zu einem Imbisswagen, der vorgefahren war. 
Ich konnte sehen, wie in der Nacht der Dampf von 
dem Kaffee aufstieg; ich konnte Krapfen sehen im 
elektrischen Licht; und Zigaretten und Gebäckstücke 
und belegte Brote.

»HEY, DU!« – Es war Charley, Charley wie ich.
»Ja, Charley?«
»Bevor du Pause machst, steig in den Laster da und 

fahr ihn rüber auf Platz 18.«
Es war der Laster, den wir gerade beladen hatten; 

der einen halben Häuserblock lang war. Parkplatz 18 
war auf der anderen Seite des Hofes.
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Es gelang mir, die Tür aufzumachen und ins Füh-
rerhaus zu klettern. Da war ein weicher Ledersitz, 
und man hatte ein so gutes Gefühl auf dem Sitz, dass 
ich wusste, ich würde bald einschlafen, wenn ich 
nicht dagegen ankämpfte. Ich war kein LKW-Fah-
rer. Ich blickte nach unten, und es sah aus wie ein 
halbes Dutzend Ganghebel, Bremsen, Pedale und 
so weiter. Ich drehte den Schlüssel, und es gelang 
mir, den Motor anspringen zu lassen. Ich spielte mit 
den Pedalen und Ganghebeln, bis der Laster anfing 
zu rollen, und dann fuhr ich ihn über den Hof auf 
Platz 18, und dabei dachte ich die ganze Zeit – wenn 
ich zurückkomme, wird der Imbisswagen weg sein. 
Das war eine Tragödie für mich, eine echte Tragödie. 
Ich parkte den Laster, schaltete den Motor ab und 
saß einen Augenblick da und genoss das Sanftwei-
che auf diesem Ledersitz. Dann machte ich die Tür 
auf und stieg aus. Ich verfehlte den Tritt oder was es 
auch war, was da hätte sein sollen, und fiel mit mei-
nem blutigen Kittel und dem Christusblechhelm auf 
die Erde wie erschossen. Es tat nicht weh, ich habe 
nichts gespürt. Ich stand gerade noch rechtzeitig auf, 
um zu sehen, wie der Imbisswagen durch das Tor 
und die Straße runterfuhr. Ich sah, wie sie wieder zur 
Laderampe gingen, lachend und sich Zigaretten an- 
zündend.

Ich zog die Stiefel aus, ich zog den Kittel aus, ich 
nahm den Blechhelm ab und ging zu der Bude am 
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Werkstor. Ich warf den Kittel, den Helm und die Stie-
fel über das Pult. Der alte Mann sah mich an:

»Was? So ’ne GUTE Arbeit schmeißt du hin?«
»Sag ihnen, sie sollen mir meinen Lohn für 2 Stun-

den mit der Post schicken; oder sag ihnen, sie sollen 
ihn sich in den Arsch stecken, ich scheiß drauf!«

Ich ging hinaus. Ging über die Straße in eine me-
xikanische Kneipe und trank ein Bier, dann fuhr ich 
mit dem Bus nach Hause. Wieder hatte der amerika-
nische Schulhof mich geschlagen.


